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ES spricht sich nachgerade in weiten

Kreisen— ausser jenen, die es eigentlich

anginge — herum, dass Veranstaltungen,

bei denen einige Dutzend Halboder

Ganzberufsmässige ihre Künste einigen

tausend müssig Dasitzenden zeigen,
so wenig mit Sport zu tun haben, wie die
an sich ehrenwerten und mit Recht Staunen

erweckenden Darbietungen auf der
Variétébûhne. Es gibt gesellschaftliche
Anlässe (und darunter solche, deren
Veranstalter und Gäste überzeugt sind, es

seien gesellschaftliche Höhepunkte), die
der Geselligkeit so fremd sind, wie jene
Sportanlässe dem Sport. Der Vorstand
oder ein Vergnügungskomitee verschreibt
sich Berufsschauspieler, Berufskomiker,
Berufstänzerinnen, Berufsdichter, die an
diesen Abenden eigentliche Galavorstellungen

aufführen. Man scheut die Kosten
nicht, man weiss, was man dem eigenen
Ansehen, den hohen Vereinsbeiträgen und
Eintrittsgeldern, vor allem aber dem
verwöhnten Geschmack der Gesellschaft
schuldet. Die Gäste sitzen in kleinen
Gruppen an einzelnen Tischen oder gar
in « Konzertbestuhlung » da. Ihre ganze
Tätigkeit besteht wie im Theater im
Beifallklatschen und sich langweilen. Nachher

wird wohl noch getanzt, aber meistens
nur zwischen jenen, die schon miteinander

gekommen und ohnehin immer
beisammen sind. Es gibt andere gesellschaftliche

Veranstaltungen ohne Programm,
aber sie unterscheiden sich von den
genannten Sport- und Unterhaltungsanlässen

nur dadurch, dass sie überhaupt keine
Handelnden, nur Zuschauer kennen.
Jeder erwartet vom andern, dass er ihn
unterhalte, keiner trägt selbst dazu bei.
Das Ergebnis ist, dass sich alle tödlich
langweilen oder einzelne in Ausnahmefällen

sich aus eigenen Mitteln und auf
eigene Gefahr ausgelassen amüsieren.

MAN redet in den letzten Jahren

viel von einer neuen Gemeinschaft, ein
Beweis, dass man sich nach ihr sehnt.
Und die Sehnsucht ist die notwendige
Vorstufe alles Werdens. Aber Wirklichkeit

kann aus ihr nur werden, wenn wir
einsehen, dass Gemeinschaft Menschen
voraussetzt, von denen der einzelne nicht
ausschliesslich nehmen, sondern auch
geben will und vor allem geben kann,
weil er hat. Wer geben will, ohne zu
haben, ist ein Lump oder ein Narr.

GESELLIGKEIT ist Gemeinschaft
in der Freude. Wenn sich eine Null in
der Hoffnung, die eigene Leere zu
überwinden, mit einer andern zusammensetzt,
bleibt das Ergebnis Null. Der Versuch,
es mit dem Zusammenkuppeln: von
Tausenden von Nullen zu versuchen, liegt
nah. Aber tausend und abertausend Nullen

ergeben, selbst wenn ihnen in den
prunkvollsten Sälen die ersten Künstler
der Welt aufspielten, ausser der Null, die
bleibt, nur ein ungeheures Gähnen.

WIR glauben, die einzelnen
Menschen müssten, um andern erträgliche
Gesellschafter zu werden, zuerst wieder
lernen, sich selbst erträgliche
Gesellschafter zu sein. Wie? Die Dilettanten
auf jedem Gebiet, die Vasen malenden
Fräulein, Sammler von alten Stichen;
Gartenfreunde, die Blumen um ihrer
Schönheit willen züchten; Liebhaberdichter

— bildeten bis vor kurzem Gegenstände

des Gespöttes. Seiner Zeit gewiss
nicht ohne Grund. Und doch wird uns
nichts anderes übrig bleiben, als dass

jeder wieder versucht, jeder auf seinem
Gebiet, selbst, für sich, tätig, den
Anschluss an die geistige Welt zu finden.
Es kommt nicht auf das « Wo », das

« Wie », das « Wieviel » an. Jeder, der
mit der Frucht seiner Bemühung unter
die Menschen tritt, trägt den Funken mit,
an dem sich die Flamme der Geselligkeit,
die Freude, entzündet.
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